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Freitag den 4. April. 


Inland. 


Berlin den 1. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Domainen⸗ 
Rentbeamten in Stuhm, Amtsrath Porſch, den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen 


Die Berichterſtatter einiger Zeitungen über neue 
Unterhandlungen mit Hanuover, die einen günſti⸗ 
gen Ausgang zu nehmen verſprechen, ſcheinen ſich 
allzu ſanguiniſchen Hoffnungen hinzugeben. So⸗ 
wohl England als Hannover find nicht entfernt Wil: 
lens, den im Jahr 1844 geſchloſſenen Handels⸗ 
vertrag wieder aufzugeben; wenn Unterhandlungen 
gepflogen wurden oder werden, fo betreffen fie ſchwer⸗ 
lich die Auflöfung dieſes Vertrages, vielmehr Maß- 
nahmen, welche ihn am wenigſten vortheilhaft für 
beide Theile, den Deutſchen Zollverein und das lei— 
der jetzt getrennte Königreich Hannover, geſtalten 
könnten. 


Wir find der Anſicht, daß der Anſchluß der 
Deutſchen Herzogthümer, welche unter Dänemarks 
Krone ſtehen, ſowohl auf Hannover als auf Ham: 
burg weſentlich zu Gunſten des Zollvereins ein⸗ 
wirken würden, aber auch hier miſcht ſich gerade 
wie bei der Sundzoll⸗Angelegenheit, auswärtiger 
Einſiuß ein, um die Ausdehnung des Zollvereins 
bis an das Meer durch alle Mittel zu verhindern. 
England und Frankreich haben in Hannover und 
Mecklenburg vom Anſchluß an den Zollverein abge⸗ 
rathen, und denſelben Rath giebt Rußland an Dä⸗ 
nemark für die Deutſchen Herzogthümer, während 
Hamburg und Bremen durch ähnliche und durch an⸗ 
dere vorherrſchende Intereſſen ſich ebenfalls noch für 
jetzt beharrlich vom Zollverein abwenden. Dies 


leitet unmaßgeblich alle Blicke auf die Nothwendig⸗ 
keit, auf die unumgängliche Nothwendigkeit, 
den Zollverein gegen das koaliſirte Ausland in Schutz 
zu nehmen. Dies Bedürfniß wird immer deutlicher, 
immer ſtärker hervorſreten, und die Berathungen 
des gegenwärtigen Jahres können dieſe Anſicht nur 
ſördern, da die Erfahrungen des Jahres 1844 
klar vor Aller Augen liegen. 

* Berlin den 2. April. Es beſtätigt ſich, daß 
der dritte Sohn des hieſigen Engliſchen Geſandten 
Lord Weſtmoreland um die Hand der Sängerin 
Jenny Lind angehalten hat. Da dieſer junge 
Mann eine heftige Neigung zu der liebenswürdigen 
Sängerin gefaßt hatte, jedoch kein Gehör bei der— 
ſelben fand, weil dieſelbe bereits verlobt iſt, ſo be⸗ 
gab ſich Lord Weſtmoreland, der gegen die Nei⸗ 
gung des Sohnes nichts einzuwenden hatte, ſelbſt 
zu Fräulein Lind, um den Beſcheid aus ihrem eige- 
nen Munde zu erfahren. Dieſelbe erklärte mit vies 
ler Theilnahme, daß fie die Neigung feines Sohnes 
nicht erwiedern könne, weil ihr Herz nicht mehr frei 
ſei. Wie man hört, ſoll ihr Verlobter ein junger 
ſchwediſcher, der Sprachwiſſenſchaft obliegender Ges 
lehrter fein. Jedenfalls gereicht es dem Herzen der 
jungen Sängerinn zur Ehre, daß der überaus glän⸗ 
zende Erfolg, welcher ihr zu Theil geworden iſt, 
keine Aenderung in Bezug auf frühere Verhältniſſe 
hervorgebracht hat. — Von Probſt Brinkmann 
bei der hieſigen St. Hedwigskirche iſt eine im römiſch⸗ 
katholiſchen Sinne abgefaßte Schrift unter dem Ti- 
tel „der Ruf der Zeit“ erſchienen. — Die Rhei⸗ 
niſche Poſt, welche vorgestern hier eintreffen ſollte, 
iſt erſt geſtern hier angekommen. Die Reiſenden 
erzählen, daß wegen des Uebertretens der Flüſſe die 
Paſſage an einigen Orten mit Gefahr verknüpft fei. 
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Berlin den 29. März. Im Fall Ihre Maje⸗ 
ſtäten in dieſem Jahre die Rheinprovinz beſuchen 
ſollten, dürfte dies ſchon Anfangs Mai geſchehen, 
da im Monat Juni hohe Gäſte am Hoflager zu 
Sansſouci auf längere Zelt erwartet werden. — 
Das neue Opernhaus gehört in Bezug auf feine 
Dekorirung wohl zu den prachtvollſten Bühnen, 
welche jetzt exiſtiren. Indeſſen treten in Betreff ſei⸗ 
ner innern Einrichtung täglich immer mehr Mängel 
für die Zuſchauer hervor, denen man in dieſem 
Sommer durch einen Umbau, ſo viel als möglich, 
abhelfen will. Die dazu nöthigen Koſten follen ge— 
gen 30,000 Thaler betragen und höhern Orts bes 
reits bewilligt worden fein. — Alexander v. Hum⸗ 
voldt, deſſen Aufenthalt in Paris ſich nur auf ſechs 
Wochen beſchränken ſollte, iſt bereits drei Monate 
von uns abweſend. Derſelbe wird von ſeinen ge— 
lehrten Freunden und hohen Verehrern nächſtens 
zurückerwartet. Seiu gegenwärtiger Aufenthalt in 
Paris war nur wiſſenſchaftlichen Zwecken gewidmet. 
— Aus beſter Quelle kann ich Ihnen mittheilen, 
daß der Fürſt Pückler nun doch ſeine reizende Herr— 
ſchaft Muskau an den Königl. General-Adjutanten, 
Grafen von Neſtiz, nicht aber, wie es früher 
hieß, an den Baron v. Rothſchild, für 1,700,000 
Thaler verkauft und zugleich das bei Reinerz hüͤchſt 
romantiſch gelegene und von herrlichen Waldungen 
umgebene Schloß Waldſtein, welches dem Grafen 
v. Noſtiz gehörte, eingetauſcht hat. Der Fürſt fol 
Willens fein, dieſes Schloß mit feinen Waldungen 
zu einem ähnlich intereſſanten Aufenthaltsort, wie 
Muskau, umzuſchaſſen, wozu die Natur dafelbft 
ſchon viel gethan hat. (Bresl. Z.) 

Berlin. — Der General, Baron v. Rha— 
den, der in dem Heere des Don Carlos neben 
Cabrera eine bedeutende Rolle ſpielte, lebt jetzt in 
Berlin. Man behauptet, er habe ein Memoran— 
dum an die 3 Grohmächte Rußland, Preußen und 
Oeſterreich über die Spaniſche Frage ausgearbeitet, 
welches ſeltiſame Intriguen in der Umgebung des 
Don Carlos aufdecken ſoll. Baron v. Rhaden iſt 
bekanntlich Verfaſſer eines wichtgen Werkes über 
den carliſtiſchen Feldzug in Spanien. 

Breslau den 31. März. Mittag, um 
4 Uhr. Nachdem die Oder länger als 5 Monate 
mit einer außergewöhnlich ſtarken Eisdecke belegt ge— 
weſen war, hatte ſich ſchon in der Nacht von Don» 
nerſtag zu Freitag bei Oppeln das Eis in Bewer 
gung geſetzt, und nach dorther eingegangenen Nach- 
richten war die Oder am 28ſten bei Oppeln vom 
Eiſe ziemlich frei. Am geſtrigen Tage ſetzte ſich daſ⸗ 
ſelbe auch oberhalb Breslau in Bewegung, und die 
Beforgniß erregenden Nachrichten über zu erwarten— 


des Hochwaſſer ließen befürchten, daß der Eisgang 


ein ſehr gefährlicher werden würde. Mit einer bis⸗ 


her noch nicht dageweſenen Schnelligkeit begann im 


’ 


Laufe des gefirigen Nachmittags das Waſſer zu ſtei⸗ 
gen. Die Bewegung des Eiſes wurde immer dros 
hender. An dem nach der Oder zu gelegenen klei— 
nen Haufe der Königl. Univerſitäts⸗Bibliothek (dem 
ehemaligen Brauereihauſe des Sandſtiftes) thürm⸗ 
ten ſich die Eisſchollen bis an das Dach. Die ganze 
den Bibliothekhof umgebende ſtarke Mauer wurde 
in einem Augenblicke raſirt, und das Eis ſetzte ſich 
hier, an der Sand- und Dombrücke feſt. Während 
deſſen ſtieg das Waſſer fortwährend, und während 
ſonſt der obere Waſſerſtand von Oppeln her hier 
erſt 48 Stunden nach dem Eintreffen der Nachrich— 
ten eintritt, war geſtern faſt gleichzeitig mit der gez 
gebenen Nachricht auch der Waſſerſtand von oben 
her eingetreten. Im Laufe des ſpäten Nachmitta— 
ges und Abends wuchs das Waſſer um beinahe 6 
Fuß. In dieſer Lage blieb die Sache bis um 12 
Uhr. Plötzlich brach das Eis mit einer furchtbaren 
Gewalt, ſetzte ſich in Bewegung, riß drei ſehr ſtarke 
Eisböcke vor der Sandbrücke mit ſich fort, und 
gleichzeitig ſtieg das Waſſer in der Oder binnen 2 
Minuten 3 Fuß, wahrſcheinlich in Folge einer eine 
getretenen Stauung. Hierdurch wurde binnen we— 
nigen Minuten die ganze Neuſtadt, die Promenade 
von der Ziegelbaſtion ab, ſo wie der Platz vor dem 
Königl. Oberlandesgerichts-Gebäude und die Schuh⸗ 
brücke und Schmiedebrücke theilweile unter Waffer 
geſetzt. Unterhalb der Sandbrücke ſtrömte das Waſ⸗ 
fer aus dem Oderbette mit folder Gewalt nach dem 
Oberlandesgerichte zu, daß große Eisſchollen auf 
dieſen Theil der Promenade geworfen wurden. Zum 
Glück dauerte dieſer übergroße Andrang des Waſſers 
nicht lange, und es begann ſich daſſelbe nach und 
nach wieder zurückzuziehen, ſo daß am Morgen des 
heutigen Tages die Paſſage zum Sandthor herein 
nicht mehr geſperrt war, was in der Nacht wirklich 
der Fall geweſen. Die Gefahr iſt indeß noch kei— 
nesweges vorüber. Die Mathiasinſel, über deren 
Brücke das Waſſer ſortſtrömt, befindet ſich in einer 
ſehr bedenklichen Lage, da vor derſelben das Eis 
noch feſtſteht; eben fo die Dombrücke und die For— 
tunabrücke, vor welcher das Eis gleichfalls noch la— 
gert. Die dringendſte Gefahr iſt aber in dieſem 
Augenblicke an den Dämmen der Ufergaſſe, na— 
mentlich dem Schwalbendamme. Dieſe Dämme 
drohen den Durchbruch, und es ſind alle nur irgend 
habhaft zu machenden Kräfte Seitens der Commu— 
nal⸗ und Polizei-Vehörden aufgeboten, um dort 
Hülfe zu ſchaffen, namentlich Dünger, Erde, Pfähle 
und dergleichen zur Befefligung der Dämme anzu⸗ 
fahren. Auch ein Kommando Militair iſt mit den 
erforderlichen Werkzeugen verſehen, den bedrohten 
Punkten zu Hülfe geeilt. Sollte der ganze Damm 
nicht erhalten werden können, ſo würde der ganze 
Dom überſchwemmt werden. Auch ein Theil der 
Ohlauer Vorſtadt iſt vollſtändig inundirt, da man 


735 


dem Waſſer nicht hat widerſtehen können. Gegen— 
wärtig ſteht noch ein Theil der Neuſtadt, der Schuh- 
brücke und Schmiedebrücke und ein Theil der Pro⸗ 
menade unter Waſſer. 

Aus Oberſchleſien ſind heute keine Nachrichten 
mehr eingegangen, da die Communication jenfeits 
Ohlau gänzlich gehemmt iſt. 

So eben, Nachmittags 2 Uhr, geht die Nachricht 
ein, daß die Dämme an der Ufergaſſe und oberhalb 
des Schwalbendamms dem Waſſer nicht länger Wi⸗ 
derſtand zu leiſten vermocht haben. Gegen 2 Uhr 
iſt das Waſſer an vielen Stellen gleichzeitig mit gro⸗ 
ber Gewalt über die Dämme hinweggegangen. Alle 
Anſtrengungen haben gegen die Gewalt des Ele⸗ 
ments nichts vermocht. Der größeſte Theil der 
Ufergaſſe, Schulgaſſe, Gräupnergaſſe, Scheitniger⸗ 
ſtraße 2c. ſtehen bereits unter Waſſer, und es iſt lei⸗ 
der nur zu gewiß, daß der ganze Dom überſchwemmt 
werden wird. Ein bedeutender Stoß Eis kam um 
dieſe Zeit abermals mit einem augenblicklichen ſtar⸗ 
ken Anſchwellen des Waſſers an. Die Dombrücke 


iſt nicht mehr zu retten, da fie bereits: ganz ſchief 


gedrückt und für Wagen gar nicht mebr, für Fuß⸗ 
gänger aber nur mit der größeſten Gefahr zu paſſi⸗ 
ren iſt. Auch faſt auf dem ganzen Ritterplatz und 
der Promenade ſteht das Waſſer wiederum, ſo wie 
heute Nacht. 

Abends 6 Uhr. Die Gefahr mehrt ſich. Es 
werden Straßen und Plätze von Ueberſchwemmung 
bedroht, welche früher nie davon heimgeſucht was 
ren. Unter den Tauſenden, welche neugierig um 
das auf den Straßen ſtrömende Waſſer ſtehen, 
drängen ſich ängſtlich Perſonen, welche vergeblich ei⸗ 
nen trocknen Heimweg ſuchen, die Fluthen haben 
ihnen, während ſie vielleicht nur einen kurzen Be⸗ 
ſuch machten, den Rückweg abgeſchnitten. In die⸗ 


ſer allgemeinen Verwirrung wechſeln mitunter ko⸗ 
miſche Scenen mit tieferſchütternden ab. So wurde 


dieſen Nachmittag an der Sandbrücke ein Haſe von 
einem wagthalſigen Tagearbeiter gefangen ,. welcher 
von der Brücke auf die Scholle, auf welcher der 
Haſe in großer Angſt ſaß, geſprungen war, den 
ganz eingeſchüchterten Lampe ungehindert an den 
Löffeln ergriff und auf dieſe Weiſe mit ihm trium⸗ 
phirend auf die Brücke zurückkehrte. Ein Bürger 
kaufte den unfreiwilligen vierbeinigen Schiffer für 
10 Sgr. — Dagegen beobachtete man von der 
Ziegel⸗Baſtion aus eine tieferſchütternde, herzzerrti⸗ 
bende Scene; es ſtürzte nämlich ein an der Ufer⸗ 
gaſſe fichendes,. 7 Fenſter breites Haus urplötzlich 
ein, und verſchwand mit feinem ganzen Inhalte au 
genblicklich in den Fluthen der Oder. (Spätere 
Nachrichten ſogar von zwei Häusern.) Soeben; 
halb 7 Uhr, fängt es an zu ſchneien. — — Gott 
gebe, daß das Unglück während der Nacht nicht grö⸗ 
fer wird, 


Abends 7 Uhr. Von Ohlau erhalten wir 
ſoeben ein Schreiben, welches meldet, daß geſtern 
des Abends um 9 Uhr die dortige Ohlaubrücke von 
den Fluthen weggeriſſen worden iſt. Ein eben dar⸗ 
auf befindlicher zweiſpänniger Wagen verſchwand 
mit der Brücke. Doch ſollen die darin befindlichen 
Menſchen, wie durch ein Wunder, gerettet worden 
ſein. (Brest. 3.) 

Von der Oder. — Der Baltiſche Verein zur 
Beförderung der Landwirthſchaft hatte ſchon in ſei⸗ 
ner, am 16. Juli v. J. zu Greifswald Statt ges 
fundenen Hauptverſammlung — bevor von Berlin 
aus, im Herbſte, die Idee angeregt — ſich mit der 
Hebung der arbeitenden Klaſſen beſchäftigt. Unter 
den zur Berathung geſtellten Fragen fand ſich auch 
die: Welche Mittel ſind geeignet, die Verhältniſſe 
der Tagelöhner auf dem Lande zu verbeſſern und 
ihren Zuſtand ſittlich zu heben? — Die Wichtig⸗ 
keit des Gegenſtandes veranlaßte die Hauptverſamm⸗ 
lung, eine Kommiſſion zu ernennen, um die Noth⸗ 
wendigkeit der Bildung eines beſonderen Vereins 
für die Verbeſſerung des Zuſtandes der ländlichen 
Tagelöhner zu prüfen und denſelben vorzubereiten. 
Dieſe Kommiſſion, beſtehend aus dem Profeſſor 
Baumſtark, Direktor der ſtaats- und landwirth- 
ſchaftlichen Akademie zu Eldena, dem Kreisdeputir— 
ten Rodbertus und den Landräthen Graf Kraflow 
und Graf Schwerin, hat in der am 28. Januar 
Statt gefundenen Hauptverſammlung dem Verein 
Bericht erſtattet. Auf Grund dieſes Kommiſſions⸗ 
Berichtes wurde beſchloſſen, für den Umfang des Ge⸗ 
biets des Baltifden Vereins zur Beförderung der: 
Landwirthſchaft einen beſonderen Verein zu bilden, 
deſſen ausſchließlicher Zweck die Verbeſſerung des 
ſittlichen und wirthſchaftlichen Zuſtandes der arbeis 
tenden Klaſſen ſei. In einer auf den folgenden 
Tag berufenen Verſammlung ward der Entwurf 
eines Statuts vorgelegt, berathen und mit einigen 
Abänderungen angenommen, der Verein ſomit kon- 
ſtituirt und die bisherige Kommiſſton als proviſori— 
ſcher Vorſtand gewählt. Dieſer Baltiſche Verein 
unterſcheidet ſich dadurch von den übrigen derartigen 
Vereinen, daß ſein Hauptzweck Verbeſſerung des 
ſittlichen und wirthſchaftlichen Zuſtandes der Tage⸗ 
löhner, der Hand-Arbeiter auf dem flachen Lande 
iſl. Dem Vereine iſt ein weites Feld gegeben in 
einer Provinz, wo der große Grundbeſitz vorherr⸗ 
ſchend, wo der Boden größtentheils in großen Guts- 
komplexen vereinigt, in den Händen weniger, durch 
tauſende beſitzloſe Proletarier bearbeitet wird. Die 
edle Geſinnung und der hochherzige Charakter der 
Männer, die an der Spitze des Vereins fichen‘ 
laſſen den beiten: Erfolg: hoffen. s 

Königsberg. — Auf den Antrag des Juflizs 
Miniſters Uhden hat der Kriminalſenat des hicſi⸗ 


ir 
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gen Ober⸗Landesgerichts am 14. März beſchloſſen, 
gegen den Dr. Jacoby (Verfaſſer der „Vier Fra⸗ 
gen“) in Folge ſeiner den Preußiſchen Ständen 
überreichten Denkſchrift „das Königliche Wort Fries 
drich Wilhelm III.“, eine Unterſuchung wegen „Ver⸗ 
letzung der Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät den Kö— 
nig“ einzuleiten. (Dieſe Denkſchrift iſt in Paris 
bei Paul Renouard im Druck erſchienen.) Auch iſt 
bereits ein neuer Befehl des Juſtiz-Miniſters Uhden 
an das hieſige Ober-Landesgericht eingegangen, den 
Dr. Jacoby auch wegen der in dieſen Tagen in 
dem Volkstaſchenbuche für 1845 „Vorwärts“ (Leip⸗ 
zig bei Rob. Frieſe) erſchienenen „Preußen im Jahre 
1845. Eine dem Volke gewidmete Denkſchrift“, 
ebenfalls dem in Danzig verſammelten Provinzial- 
Landtage überreicht, zur Unterſuchung zu ziehen. 
Unſer Univerſitätsſenat hat gegen die Minifterials 
Verfügung, wonach Beamte ihre öffentlich zu hal— 
tenden Vorträge zuvor der Cenſur ihres nächſten 
Vorgeſetzten unterwerfen ſollen, remonſtrirt. Jene 
Maßregel hat hier zunächſt die beabſichtigten Vor⸗ 
träge des Prof. Moſer und des Dr. Lobeck verhindert. 

Düffeldorf deu 25. März. (Elbf. 3.) Eine 
der letzten Nummern der „Köln. Ztg.“ berichtet: 
daß ein Zögling hieſiger Malerſchule, B..... % 
alfo wohl Breslauer, der Gefährte Achenbachs auf 
deſſen Nordiſchen Fahrten, ein geborner Warſchauer, 
in Warſchau jetzt wegen politiſcher Vergehen einge- 
zogen und nach Sibirien geſandt worden ſei— 
Freunde Breslauers, die mit ihm im Brieftauſch 
geblieben, wiſſen von dieſem Unglücke noch nichts, 
auch war Breslauer ruhiger Natur und beſchäftigte 
ſich mit nichts weniger als mit politiſchen Gedanken. 
Sollte er aber trotz dem irgend eines politiſchen Ver— 
gehens verdächtig geworden ſeinn, würde die Regie— 
rung ihn wohl in der Warſchauer Citadelle einige 
Wochen in Haft gehalten, aber gewiß nicht nach 
Sibirien geſendet haben. Uebrigens muß ſich die— 
ſes Gerücht über das Schickſal des Malers bald 
aufklären. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Dresden den 30. März Nachm. 4 u. Nach⸗ 
dem das Waſſer der Elbe geſtern mit jeder Stunde 
gewachſen, iſt es heute bis zu der in dieſem Jahr— 
hundert noch nicht vorgekommenen Höhe von 9 El— 
len 33. geſtiegen, und es iſt nicht nur fortwährend, 
noch im Steigen, ſondern auch das fogenannte Böh— 
miſche (Moldau⸗) Eis zurück, das, wenn es in die⸗ 
ſem Augenblicke kommen ſollte, unvermeidlich noch 
ein ferneres Wachſen herbeiführen würde. Die Elbe 
führt eine unermeßliche Menge von Brenn- u. Nutz⸗ 
hölzern in ihren Fluthen mit, ſo daß bedeutende 
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Magazine an den Ufern ergriffen ſeyn müſſen; Sach⸗ 
verſtändige behaupten, daß wohl an 10,000 der 
größten Stämme bereits die Brücke paffirt haben 
dürften. Auf derſelben ſind übrigens bedeutende 
Kommando's der Garniſon, als auch alles disponible 
Polizeiperſonal ſtationirt, um Ordnung zu erhalten 
und Unglück zu verhüten. Ein großer Theil der 
Altſtadt wie der Neuſtadt ſteht bereits unter Waſſer. 
Von der Hundsgaſſe an bis zum Freiberger Platz 
und der Viehweide, der Oſtra⸗Allee, der Promenade, 
dem Zollhauſe, den Königlichen Ställen bis an das 
neue Schauſpielhaus iſt die Communication nur 
noch auf Kähuen zu bewirken, und ſelbſt der Platz 
zwiſchen dem Schloſſe, der katholiſchen Kirche und 
det Brücke iſt nur noch an einzelnen Stellen zu Fuß 
zu paſſtren. Alle Souttrains dieſer Gebäude find 
bereits mit Waſſer gefüllt, namentlich die ſämmtli⸗ 
chen Verſenkungen des Schauſpielhauſes und ſogar 
die Kaſtellans⸗Wohnung deſſelben. In der Neu- 
ſtadt find ebenfalls die Kloſtergaſſe und ein Theil der 
großen Meißnergaſſe vollſtändig unter Waſſer ges 
ſetzt und die unteren Räume ſämmtlich damit an⸗ 
gefüllt. 

In dem Stadttheil von der Hundsgaſſe nach der 
Viehweide und der Weiſeritzbrücke haben ſämmtliche 
Parterre-Wohnungen verlaſſen werden müſſen, da 
die hier vorhandene ältere Bauart nur ſehr niedere 
Parterres darbietet. Der Schade, den alles dieſes 
herbeiführen muß, dürfte ungeheuer ſein, da beſon⸗ 
ders auch die niederen Elbgegenden heimgeſucht ſein 
werden und bereits eine große Menge von Haus⸗ 
und Wirthſchaftsgeräth, ja ſelbſt ganze Wagen, 
die Brücke paſſirt haben. e 

Abends 5 Uhr. Noch immer iſt das Waſſer 
im Steigen; es ficht jetzt 9 Ellen 5 Zoll und hat 
alſo die Höhe vom 1784, die größte im 18ten 
Jahrhundert, bereits vollſtändig erreicht. Jetzt 
ſteht anch das Geheime Finanz-Kollegium und das 
Brühlſche Palais unter Waſſer. 

Mannheim. — (Mannh. Abendz.) Ueber 
eine Denunciation, welche der Gymnaſtal-Lehrer 
Blakert zu Marburg im Okt. v. J, gegen den Pros 
ſeſſor Jordan der Behörde vorgetragen hat, und 
über den Erfolg der deshalb angeordneten Unterſu— 
chung, find nun beſtimmte Nachrichten eingekom⸗ 
men: Blakert, ehemals Pfarrer, ſeit faſt 12 Jah⸗ 
ren Gymnaſial⸗Lehrer zu Marburg mit 800 Thlr. 
Gehalt, und Schwager des nunmehrigen proviſori— 
ſchen Vorſtandes des Kurheſſiſchen Miniſteriums des 
Innern, ſoll fon früher dem Polizei» Direktor 
W.. in Marburg neue Aufklärungen in Prof. 
Jordans Prozeß, nämlich über Mitwiſſenſchaft deſ⸗ 
ſelben von dem Frankfurter Attentate, gegen Bes 
lohnung angeboten haben, welches aber, wie man 
ſagt, unbeachtet gelaſſen worden ſei. Später ſoll 
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er, fo wird verfihert, das Geheimniß feinem Schwa⸗ 
ger ſelbſt angeboten haben, jedoch ebenfalls ohne 
Erfolg, weshalb er es dem Direktor B. mittheilte. 
Es erfolgte nun eine förmliche Vernehmung Bla⸗ 
kerts, welcher nun fagen ſoll, B... habe ihn zur 
Denunciation beredet, wogegen letzterer offen er— 
kläre, daß dies nicht wahr und Blakert ein Lügner 
ſei. — Unbeſtrittene Thatſache iſt aber, daß die 
Vernehmung Blakerts und die weitere Unterſuchung 
durch daſſelbe Miniſterial⸗Reſkript, welches die Un⸗ 
terſuchung gegen Jordan und ſeine Frau, wegen 
ihres Geſpräches auf dem Spaziergange, angeordnet 
hat, dem Landgerichte aufgetragen worden iſt. Die 
Denunciation, ſo weit ſie den Prof. Jordan betraf, 
beſteht darin, daß dieſer in Gegenwart von 7 Per⸗ 
ſonen, wovon ſich der Denunciant nur noch des 
Pfarrers S...t erinnern will, geäußert habe: Er 
habe von dem Frankfurter Attentate Kenntniß ge⸗ 
habt. Nach der Vernehmung Blakerts, W.“ d's 
und S. s wurden die beiden Letzten mit Blakert 
konfrontirt, wo denn beide demſelben in's Geſicht 
fagten: „daß er ein infamer Lügner und Calum⸗ 
niant ſei.“ Blakert ſoll bei dieſer Konfrontation 
wie zermalmt und vom Donner getroffen vor den 
beiden Männern geſtanden ſein. 
Frankreich. 

Paris den 28. März. Ein Schreiben des Mar⸗ 
ſchalls Soult vom 13. d. M. zeigt dem Maire von 
Bordeaux an, daß in dieſem Jahre in der dortigen 
Gegend ein Uebungslager aufgeſchlagen werden ſolle, 
und daß daſelbſt Manöver unter dem Kommando 
der Prinzen ſtattfinden werden. 

In einer Beurtheilung, welche der Globe von 
dem neuen Geſchichtswerk des Herrn Thiers giebt, 
heißt es: „Aufgefallen iſt uns zunächſt der Ton, 
der in dieſem Buche herrſcht. In feiner „„Ge— 
ſchichte der Franzöſiſchen Revolution““, die paſſen⸗ 
der eine Apologie der revolutionairen Geſinnungen 
und Thaten zu benennen wäre, hatte uns Herr 
Thiers an eine Enſchiedenheit der Behauptung ge⸗ 
wöhnt, welche hier ſich nicht mehr vorfindet. Frei⸗ 
lich weiß man, daß einerſeits der Jünglings⸗Enthuſias⸗ 
mus verraucht iſt, und daß andererſeits der Vers 
faffer feine Freiheit nicht mehr hat. Ehemals ver⸗ 
ſetzte Herr Thiers, auf dem keine Verantwortlichkeit 
laſtete, nach allen Seiten hin Hiebe, Stiche, Schnitte, 
zuweilen blind zutappend, aber ſtets in feiner Ma⸗ 
nier; heut, wenn Herr Thiers von den Europäiſchen 
Mächten ſpricht, läßt er durchblicken, daß er mit 
jeder derſelben unterhandelt hat und noch wieder io 
dieſen Fall kommen kann; ſo hält der ehemalige oder 
künftige Minister die Feder des Geſchichtsſchreibers 
im Zaum. Was den Styl betrifft, fo ſchien es 
uns, als fehle es ihm im Allgemeinen an Beſtimmt⸗ 


heit und Färbung. Es ſollte uns nicht wundern, 
wenn dies Werk zuerſt diktirt und dann beim Durch⸗ 
leſen verbeſſert wäre. Man bemerkt darin die Weit⸗ 
ſchweifigkeit eines Schrifiſtellers, der nicht genau 
behalten hat, was er dictirend ſchon geſagt, und 
der ſeinen Ausdruck mit dem Gedächtniß, ſtatt mit 
dem Auge, beurtheilt. Außerdem findet man dar⸗ 
in zu oft gewiſſe Gleichniſſe, die beim geſprochenen 
Wort wohl hingehen mögen, die man aber, ihrer 
Trivialität wegen, in der Schriftſprache zu vermei⸗ 
den hat. Daß das Werk diktirt iſt, zeigt ſich auch 
an einigen Nachläſſigkeiten in den Details, die 
auch wohl auf Rechnung eines zerſtreuten Gedächt— 
niſſes zu ſchreiben find. So befindet ſich, S. 448 
des erſten Bandes, die Armee Bonaparte's in einem 
Retz; Seite 420. aber iſt im Gegentheil die Oeſter⸗ 
reichiſche Armee in dem Netz. Auch die Sprache 
ſcheint uns nicht immer gewiſſenhaft geachtet; man 
ſtößt darin oft auf regelwidrige Phraſen. Das 
Stärkſte aber, was uns vorgekommen, und was 
nothwendigerweiſe der übereilten Herausgabe des 
Werks beigemeſſen werden muß, iſt das merkwürdige 
Schickſal des Oeſterreichiſchen Generals Haddick in 
der Schlacht von Marengo. Dieſen General läßt Hr. 
Thiers gleich zu Anfang der Schlacht, gegen 7 Uhr 
Morgens tödtlich verwunden, und gegen Ende des Tas 
ges nimmt derſelbe wieder thätigen Antheil an den 
wichtigſten Manövern und entſcheidendſten Angriffen. 
Wir wiederholen, dieſe Uebereilung fällt nothwen⸗ 
dig auf Rechnung des Herausgebers, man müßte 
denn glauben, Herr Thiers habe dem Virgil nach⸗ 
ahmen wollen, bei welchem Krieger, die auf einer 
Seite getödtet worden, beim Umſchlagen des Blat— 
tes uns wieder vollkommen wohlauf entgegentreten; 
Camertes, im 10. Buch der Aenelde von Aeneas 
getödtet, geht im 12. ganz ruhig einher; Numa, 
im 9. von Niſus getödtet, wird im 10. von Aeneas 
verfolgt; Chloreus, im 10. Buche von Camillus 
umgebracht, wird im 12. von Turnus noch einmal 
getödtet; Corinäus endlich, der erſtaunenswürdigſte 
aller Haddicks, wird im 9. Buche von Aſylas er⸗ 
ſchlagen, und tödtet, obgleich ſelbſt todt, im 12. 
den Ebuſſus.“ 

Die Pairs⸗Kamm er ſetzt heute die Diskuſſton 
über den Antrag des Grafen Daru wegen der Agio⸗ 
tage mit Eiſenbahn-Actien fort. N 

In der Deputirten⸗ Kammer legte der 
Kriegs⸗Miniſter zwei Geſetz Entwürfe vor, einen 
für einen Kredit von 17 Millionen für das Aus⸗ 
rüſtungs⸗Material der Befeſtigungen von Paris und 
ihres Zubehörs. Davon follen nur 2,580,000 Fr. 
auf das Etatsjahr 1845 geſegt werden. Der zweite 
Geſetz⸗Entwurf eröffnet einen Kredit von 18 Mil⸗ 
lionen zur Vollendung der Befeftigung von Dünkir⸗ 
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chen, Soiſſons, Lyon, Beſangon, Sedan, Tou- 
louſe und St. Etienne, ſo wie für die außerordentli⸗ 
chen Arbeiten, Haſen von Lorient, Havre und Hen⸗ 
nebon. Herr Ledru Rollin legt eine Petition 
der Arbeiter für Organiſation der Arbeit vor. Diefe 
Petition, die einen ſtarken Folio-Band bildet, ent⸗ 
hält, der Erklärung des Herrn Ledru Rollin zu— 
folge, 41,000 Uunterſchriften, und man hätte des 
ren, ſagte er, noch weit mehr ſammeln können. 
Die Petition wird unter allgemeiner Heiterkeit von 
zwei Huiſſiers nach der Petitions-Kommiſſion getra- 
gen. Dann wurde die Diskuſſton des Douanen⸗ 
geſetzes fortgeſetzt. 

Die Handels-Convention mit Belgien veranlaßte 
eine lebhafte Debatte, an welcher der Handels-Mi⸗ 
niſter und der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Theil nahmen. 

Das Dampfboot „Severn“ brachte vorgeſtern, 
Nachrichten aus Jamaika bis zum 13. Febuar, 
von Hayti bis zum 25. Februar und von St. 
Thomas bis zum 1, März. Der Schaden, wel— 
chen der Brand auf Varbadoes angerichtet, wird 
40 — 50,000 Pfd. geſchätzt, welche größtentheils. 
den reichſten Einwohnern zur Laſt fallen. Die⸗ 
Wahl einer Deportations-Inſel für die weſtindiſchen, 
Kolonieen war noch nicht entſchieden; die Falklands⸗ 
Inſeln ſind zu öde und zu unfruchtbar, Rattan, 
eine Inſel an der Moskitoküſte, würde dazu zweck⸗ 
mäßig ſein, wenn fie nicht zu nahe wäre. Man, 
wird ſich deshalb wohl dazu entſchließen müſſen, die 
Verbrecher in den Kupferminen von Jamaika, zu, 
beſchäftigen, was der Kolonie zugleich von großem 
Nutzen ſein würde. Denn 22. Februar legte der 
Gouverneur von Jamaika den Grund zu einem Ge— 
fangenhauſe. In ſeiner bei der Grundſteinlegung, 
gehaltenen Rede ſagte er, daß ein ſolcher Bau durch 
die unerwartete und bedauernswerthe Steigerung 
der Verbrechen gebieteriſch geheiſcht werde. In 
Folge der günſtigen Witterung und der zunehmen- 
den Landeskultur erwartet man in diefem Jahre eine 
günſtigere Aerndte, als ſeit langer Zeit der Fall war. 

Sch wee i z. 

Baſel. (A. 3.) Berichte aus Aarau mel⸗ 
den, die dortige Regierung habe auf ernſte Berichte 
von Zürich und Bern hin und nach langen heftigen: 
Debatten den Befehl ertheilt, daß die Freiſchaareu⸗ 
Comités ſich auflöſen, ſo wie auch ihren Beamten 
unterſagt, daran Theil zu nehmen, und den Miliz— 
pflichtigen, anders als auf ausdrücklichen Befehl der 
Regierung ſich zu verſammeln. Freilich iſt es jetzt 
nicht leicht, die aufgeregten Maſſen plötzlich zu be⸗ 
ſchwichtigen, welche nun über dieſe Veſchlüſſe erbit⸗ 


tert ſind, indeß iſt doch gegründete Hoffnung da, 
daß ſich dieselben ohne Verübung von Exceſſen alle: 


mälig zur Ruhe begeben werden. 


Aarau den 27. März. (Schw. B.) Heute 
Vormittag iſt ein Trupp Freiſchaaren in militairi⸗ 
ſcher Ordnung durch hieſige Stadt nach Zofingen 
oder Schöftland gezogen; jedoch, wie es allgemein 
heißt, ohne irgend ein Aufgebot oder eine Aufforde⸗ 
rung von einem Comité. Näheres konnten wir bis 
jegt nicht in Erfahrung bringen (I), doch heißt cs, 
die Regierung bemühe ſich, einen Zug zurückzuhal⸗ 
ten, ſowie jede weitere Unordnung zu. verhindern. 

Aargau den 27. März. (Schw. B.) Der 
Kl. Rath, der ſeit geſtern ſich mehrmals verſam⸗ 
melte, hat von dem Präſidenten des Gr. Rathes 
die außerordentliche Verſammlung. dieſer Behörde 
verlangt. Er wird ihm, ſo viel wir vernehmen, 


einen Bericht über die gegenwärtige, durch die zu⸗ 


nehmende Einwanderung: von Luzerner Bürgern, 
welche dem drohenden Arme der dortigen Schreckens⸗ 
herrſchaft entfliehen, immer bedenklicher werdende 
politiſche Lage des Kantons vorlegen und den An⸗ 
trag damit verbinden, daß er ermächtigt werde, bei 
dem Vororte auf ſofortige Einbernfung der Tag— 
ſatzung zu dringen, damit wenigſtens Luzern, zur 
Ertheilung einer allgemeinen Amneſtie angehalten 
werde, ohne welche der Landfriede unmöglich auf— 
tet erhalten werden kann. — Der Große Rath iſt. 
auf Sonnabend, den 29. d. M., von. feinem Prä⸗ 
ſidenten zu einer außerordentlichen Sitzung einbe⸗ 
rufen.“ 
ans Italien. 

Rom den 18. März. Der König und die Kö⸗ 
nigin von Neapel, die Königin Mutter, der Prinz 
Franz, Graf von Trapani, und der Prinz Karl, 
Graf von Aquila, nebſt feiner Gemahlin, der Prin— 
zeſſin Donna Januaria von Braſilien, ſind hier 
eingetroffen. 

Seit 4 Tagen iſt endlich das ſchönſte Frühlings⸗ 
wetter bei einer Wärme von E 16 bis 18° R. 
eingetreten. 

Geſtern hat der Verkauf der Gemälde-Samm⸗ 
lung des Kardinals Feſch begonnen und es wurde 
unter Anderem eine Landſchaft von Hobbema zu. 
8400 Scudi nach Paris verkauft. 

e bene 

Konſtantinopel den 10. März. Vor eini⸗ 
gen Tagen begab ſich der Sohn des alten Emir 
Beſchir, Emir⸗Emin, an die hohe Pforte und ers 
klärte auf die feierlichſte Weiſe, daß er, wie auch 
die ganze Familie Schohab, ſtets Muſelmänner ge⸗ 
weſen ſeien, und dies auch immer bleiben würden. 
Nur der Drang der Umſtände hätte ſie früher dazu 
bewogen, ſich für Chriſten auszugeben, in ihrem 
Innern ſeien ſie jedoch ſtets echte Muſelmänner ge⸗ 
blieben. Wie bekannt, befindet ſich die Familie 
des Ex⸗Gebirgsfürſten hier; fie bewohnt ein Palais 
in der Vorſtadt Samatia. Man hatte bei der 


Wiederaufnahme der Libanons⸗Frage in ihr bie 
Hoffnung angeregt, daß die Beſchlüſſe des Jahres 
1842 umgeſtoßen und dann durch Frankreichs Ver⸗ 
mittelung entweder der Emir-Emin oder ein anderes 
Glied der Familie zu der wiedervereinten Regierung 
des Gebirges berufen werden würde. Das bisherige 
Reſultat der Konferenzen entſprach nicht ihren Er— 
wartungen; fie glaubte ſich von Frankreich verlafs 
ſen und ſuchte ſich nun an den letzten Nothpfeiler, 
die Pforte, anzuklammern, um vielleicht durch ſie 
noch etwas zu erlangen. \ 


nn —— — 
(Eingeſandt.) 


Hr. Szerski weiß es, daß in der katholiſchen 
Kirche kein abſolutes Verbot des Bibellefens beſteht, 
ſondern nur Beſchränkungen, welche den Miß⸗ 
brauch des göttlichen Wortes verhüten ſollen. Wer 
die kirchliche Theorie und Praxis ſonſt nicht kennt, 
dem genüge zum Beweiſe die Thatſache der in jeder 
Diöceſe beſtehenden approbirten Bibelüberſetzungen, 
vor allen der von Allioli, welche Gregor XVI. ſelbſt 
approbirt hat. (te Aufl. Landshut 1844.) Ich 
ſage wiederholt und behaupte aufs Beſtimmteſte, 
daß Czerski das recht gut weiß. Wenn er nun 
von Frevlerhänden ſpricht, von welchen die Bibel 
geſchloſſen worden, wie ſoll man das nennen? IA 
es kein Frevel, wenn man mit der Bibel in der 
Hand die Wahrheit ſowie den guten Namen von 
Tauſenden und Millionen mit Bewußtſein verletzt? 
— Ueberhaupt hat Hr. Czerski bisher nicht bewie— 
fen, was er aus der Bibel gelernt hat, er hat nur 
ſi ch hinein und heraus geleſen. 
rr ———＋—ꝙð7ðv. ——X— 

Bei J. J. Heine iſt vorräthig: 

Was iſt Ezersfi? Ein Sendſchreiben an Alle, 
die da hören, ſehen und prüfen können und wol- 
len. Preis I ſgr. 3 pf. 

Beſtrebungen Nonge's und ſeiner Par⸗ 
thei. Preis 3 ſgr. 9 pf. 

Ueber die ſogenannten 9 Artikel der Gr=- 
meinde zu Schneidemühl. Preis Zſgr. Ipf. 


Z]—¾—ͤ—ä ——— ¶ ů 
Bei J. J. Heine in Poſen iſt vorräthig: 
Polniſch⸗deutſches und deutſch⸗polniſches Taſchen⸗ 
wörterbuch zum Schul⸗ und Hausgebrauch, 
nach den beſten Hülfsquellen bearbeitet von Lu⸗ 
kaſzewski und Mosbach. Geh. a 1 Kthlr. 
10 gr. Gut gebunden a I Rthlr. 17 fgr. 6 pf. 


publicand um. 


Das Bürcau des 2. Neviers iſt aus dem hiefigen 
Polizei⸗Gebäude nach No. 19. auf der Schuhmacher⸗ 
Straße verlegt worden. 5 

Poſen, den 31. März 1845. = 

Der Polizei-Präſident 
v. Minutoli. 


Offener Arreſt. 1 
Ucber das Vermögen des Mühlenmeiſters A u⸗ 
guſt Ferdinand Iſert zu Platkow bei See⸗ 
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low, haben wir den Konkurs eröffnet. Denjenigen, 
welche von dem Gemeinſchuldner etwas an Gelde, 
Sachen, Effekten oder Briefſchaſten hinter ſich ha⸗ 
ben, wird hiermit anbeſohlen, demſelben nicht das 
Mindeſte zu verabſolgen, vielmehr dem unterzeichne⸗ 
ten Gerichte davon zuvörderſt treuliche Anzeige zu 
machen, und die Gelder oder Sachen, jedoch mit 
Vorbehalt ihrer Rechte daran, in das gerichtliche 
Depofitum abzuliefern. Das dieſer Verordnung 
zuwider Bezahlte und Ausgeantwortete wird für nicht 
geſchehen erachtet und zum Beſten der Maſſe anders 
weit beigetrieben werden, und diejenigen, welche 
Gelder oder Sachen des Gemeinſchuldners verſchwei— 
gen und zurückhalten ſollten, gehen außerdem alles 
ihnen daran zuſtehenden Unterpfands und etwaigen 
anderen Rechtes verluſtig. 

Seelow, den 30. März 1845. 

Das Reichsfürſtlich von Schönburgſche Gericht 
über Guſow und Platkow. 

Was heißt — Mäßigkeits-Reform?! — 

Ach, aller Zungen Schwüre ſind umſonſt! 
Wenn die Natur in uns Erfüllung weigert! 

Es iſt Erfahrungsſatz, daß der gemeine Mann 
den Branntwein bald als Labetrunk, bald als Sor 
genbrecher betrachtet, und daß keine aufgedrungenen 
Schwüre im Stande find, ihm dieſen Genuß zu ent⸗ 
ziehen, fo lange nicht für den Branntwein ein Sur- 
rogat wird gefunden ſeyn. 

Durch lebende Beiſpiele ſolcher Individuen, die, 
zu raſch in ihrem Entſchluſſe, Vereins-Mitglieder 
und wieder rückfällig wurden, ſich wegen Brechung ih⸗ 
res Gelübdes jetzt mit Gewiſſenspein quälen und ſo⸗ 
mit Weib und Kind noch unglücklicher wie früher da⸗ 
ſtehen, könnten traurige Beläge geliefert werden, daß 
ein Uebel das Andere nur ſcheinbar unterdrückt. Auf 
die Producenten und Händler des Branntweins zu 
ſchmähen, ihr Gewerbe als „zweideutig und 
ſchmachvoll“ zu bezeichnen, und den Gewinn 
„Blutgeld“ zu nennen, wie dies in der von dem 
ehrenwerthen Mäßigkeits⸗ Verein verbreiteten Flug- 
ſchrift — Beilage zu No. 68. der Poſener Zeitung — 
geſchehen iſt, heißt nichts anderes, als: Tauſende 
von Gewerbtreibenden zum Kampfe her⸗ 
aus zufordern Denn, unſer Gewerbe kann 
weder zweideutig noch ſchmachvoll genannt wer⸗ 
den, weil wir daffelbe auf den Grund obrigkeit— 
licher Konzeſſionen betreiben und dabei in der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſtandesmäßige Ehrenrechte 
genießen, unſerem Gewinn darf nicht das Gepräge 
„Blutgeld“ aufgedrückt werden, weil darin ein 
Angriff auf den Staat liegen würde, der durch Er⸗ 
hebung der Maiſch- und Gewerbe⸗Steuer feinen An 
theil hat. Wer demnach uns verhöhnt, greift den 
Staat, greift die Obrigkeit an, und ſo treue und 
friedliebende Bürger wir auch find, fo werden wir 
doch nicht dulden, unſeren Stand öffentlich herab⸗ 
würdigen zu laſſen, und daß ein Verein, deſſen drit⸗ 
tes Wort „Mähigkeit“ iſt, durch unmäßige 
und ungebührliche Raiſonnements ſich auf unſere 
Koſten mit Ruhm bereichern und auf unſeren Truͤm⸗ 
mern das Sieges-Panier auſpflanze. u 

Gemeinſinn und guter Wille für die Befoͤrderung 
edler Zwecke ſind uns nicht fremd, denn Trunken⸗ 
bolde finden in unſern Räumen keinen Vorſchub; 
aber gleich den Amerikanern und Schweden, das 


m 
7 


Gewerbe niederzulegen? — da von nachher! — 
Sollte es jedoch dem ehrenwerthen Verein gefal— 
len, unſere fernere Exiſtenz durch Penſion ſichern zu 
wollen — ſo wollen wir hören, überlegen, 
J. Buch der Maccabäer, Cap. 12. V. 18. 
Branntwein-Deſtillateure und Schank— 
wirthe in und von A. bis Z. 


Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntuiss 
gebracht, dass am 9/21. April I. J. eine Ver- 
steigerung der im Gouvernement und Kreis von 
Plock belegenen, einen guten Weizengrund und 
bedeutende Wälder habenden ansehnlichen Gü- 
ter DROBIN, aus der Stadt Drobin, den 
Meiereien Drobin, Swierezyn und Krze- 
czonöw und dem Zinsdorfe Nowawies be- 
stehend, im Büreau der Bank von Polen zu 
Warschau stattfinden wird, ; 

Jeder, der an dieser Versteigerung Theil zu 
nehmen wünscht, ist gehalten, vor beginn der- 
selben 7500 Silber- Rubel, oder 83334 Rthlr., 
baar oder in Poln. Pfandbriefen mit den dazu 
gehörigen Zins- Coupons als Caution zu de- 
poniren. 8 

Der erniedrigte Schätzungs-Werth dieser Gü- 
ter ist auf 112,500 Silber- Rubel oder 125,006 
Rthlr. festgesetzt. 

Ausser der für den landschaftlichen Kredit- 
Verein verschriebenen ursprünglichenSchuld von 
192,800 poln. Gulden, oder 28,920 Silb.-Rub, 
werden dem Käufer dieser Güter noch 40,000 
Silb,-Rubel, oder 44,444 Rthlr. 134 Sgr. auf 
der Hypotheke zur Abzahlung im Laufe von 
12 Jahren mit Ziusen von 5% belassen; den 
Rest des oben angegebenen Schätzungs-Wer- 
thes von 43,580 Silb. Rub. oder 48,422 Rthlr. 
65 Sgr., und das was bei der Licitation dar- 
über gegeben wird, muss nebst des schon amor- 
tisirten Theiles der Schuld des landschaftlichen 
Kredit-Vereins, spätestens 20 Tage, vom Tage 
der Versteigerung, und zwar vor der Ausfer- 
tigung des Kauf-Kontraktes an die Kasse der 
Bank von Polen bezahlt werden. 

Dem von der Licitation Abtretenden wird 
die deponirte Caution sogleich zurück erstattet. 
Falls es keine Mitbewerber zum Kaufe der 
ganzen Güter gäbe, könnte die Versteigerung 
deren einzelnen drei Theile, aus welchen die- 
selben bestehen, statthaben. 

Die näheren Bedingungen dieser Versteige- 
rung kann jeder Kauflustige täglich im Büreau 
des Kanzlei-Chefs der Polnischen Bank zu 
Warschau von 10 Uhr Vormittags bis 2 Uhr 
Nachmittags einsehen. Vom Zustande der Gü- 
ter kann man sich an Ort und Stelle über- 
zeugen. 

Warschau den 15/27. März 1845, 


Das Speditions-Gefchäft 
Eduard Mamroth inpoſen, 


befindet ſich feit dem Iſten dieſes Monats 


kleine Gerber⸗Straße No. 12. nä 
den Jaſfeſchen Speichern. ar 
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Der Gaſthof „Hotel de Rome“ Breslauerſtraße 
No. 16. iſt vom Iſten Juli 1845 ab anderweit zu 
verpachten. Die Bedingungen find beim Befiger 
deſſelben, Breiteſtraße No. 13., zu erfahren. 


Meinen geehrten Kunden zeige hiermit ergebenſt 
an, daß ich meine Buchbinderei von Ritterſtraße 
No. 12. nach Wilhelmsplatz No. 2. Parterre verlegt 
habe. H. A. Fiſcher. 

Lokal = Veränderung. 

Die Verlegung meines Geſchäfts vom Wilhelms 
platz Nro. 1. nach der Neuen Straße No. 4. 
erlaube ich mir hiermit gehorſamſt anzuzeigen. 

Für das mir bis jetzt geſchenkte Vertrauen dan— 
kend, empfehle ich mein Lager von Rauch- und 
Schnupftabaken, ſo wie Cigarren, der fernern gü⸗ 
tigen Beachtung. > 

Poſen, den 2. April 1845. 

Herrmann Ludwig. 


Ein Sohn gebildeter Eltern, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig, kann in dem Tabaks⸗ 
geſchäft des Unterzeichneten fofort als Lehrling ein⸗ 
treten. 

Herrmann Ludwig, 
Neue Straße No. 4. 


Ich zeige hiermit ergebenft an, daß ich von Arie 
drichsſtraße nach Bergſtraße No. 12. verzogen bin. 
Maler Krätſchmann. 
Die Verlegung meines unter der Firma „Meyer 
Aron Löwenſohn“, bisher am Markt No. 55. 
belegenen Rauchwaaren⸗Lagers nach? f 
ſelbſt in das früher dem Apotheker Herrn Dähne 
jezt dem Kaufmann Herrn Guſtav Bielefeld 
gehörende Haus, beehre ich mich hiermit einem hoch⸗ 
geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 25. März 1845. 
Meyer Aron Löwenfohn, . 


Markt- und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 52. iſt ein 
Laden und Wohnungen zu vermiethen. 


Ssesseeesesseseseseesee 


Wilhelmsſtraße No. 21. iſt von Johanni d. 
J. ab ein großer Laden mit Comptoir zu ver⸗ 
miethen. 


—  EEEBEEEN, | 
Ein Fortepiano, Leipziger Fabrik, von 8 Okta⸗ 
ven, ſteht zum Verkauf jederzeit, unter No. 4. im 
Hofe auf der Schützenstraße, gegenüber dem Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium. 
KFriſche Pfundhefen find ſtets zu haben 
Breslauerſtr. No. 11. 


57777 ——ů—ßru ——— — 
Pſirſich⸗ und Aprikoſen⸗Bäume, à Stück 20 fer; 
zu verkaufen im Garten zu Radojewo bei Poſen. 


Sonntag den 6. April: 


Großes Frühlings⸗Concert 


im Saale Königsfraße ro. 8. Entret 21 Sgr. 
Anfang 4 Uhr Nachmittag. Es ladet hierzu erge⸗ 
benſt ein f Gerlach. 


— 


